
Bruno Paul, Eduard Thöny, Rudolf 
Wilke waren die berühmtesten dort 
tätigen Künstler.

Die Kulturzeitschrift Die Jugend, ver-
legt von Georg Hirth, gab der deut-
schen Variante des Art Nouveau, 
dem Jugendstil, ihren Namen. Mit 
beiden Blättern (beide seit 1896) war 
das München der Prinzregentenzeit 
durch seinen Schwabinger Vorort 
im Zeitalter autoritärer Zensur mit 
Abstand der liberalste Ort Deutsch-
lands, vor allem im Vergleich mit 
Berlin – auch wenn Schwabing zahl-
reiche Strafprozesse hervorbrachte, 
sei es wegen Gotteslästerung, Ma-
jestätsbeleidigung (des deutschen 
Kaisers) oder Abweichung von der 
herrschenden Sexualmoral. Die be-

rühmteste Gestalt des klassischen 
Schwabing war die „holsteinische 
Venus“, Fanny Gräfin zu Reventlow 
(1871–1918, ihre Lebensdaten mar-
kieren exakt Anfang und Ende des 
neu errichteten deutschen Kaiser-
reichs) aus Husum, die 1913 den 
schönsten Roman über Schwabing 
veröffentlichte, „Herrn Dames Auf-
zeichnungen oder Begebenheiten 
aus einem merkwürdigen Stadt-
teil“. Allerdings haben die Schwa-
binger Verhältnisse auch sonst zu 
zahlreichen literarischen Verarbei-
tungen, oft in der Form des Schlüs-
selromans, geführt. Franziska zu 

der, Otto Julius Bierbaum, Alfred 
Walter Heymel, Friedrich Huch, Kurt 
Friedrich-Freksa (Pseudonym: Fried-
rich Freksa), Alexander Moritz Frey, 
Norbert Jacques, Ricarda Huch, 
Frank Wedekind, Ernst von Wolzo-
gen, Gustav Meyrink, Rainer Maria 
Rilke, Isolde Kurz, Ludwig Thoma, 
Josef Ruederer, Max Halbe, Edgar 
Steiger, Annette Kolb, Stefan Geor-
ge, Karl Wolfskehl, Ludwig Klages, 
Franz Hessel, Roda Roda, Rolf von 
Hoerschelmann, Ina Seidel, Helene 
Böhlau, Gabriele Reuter, Oskar A. 
H. Schmitz, Christian Morgenstern, 
Max Dauthendey, Heinrich Lauten-
sack, Mechtilde Lichnowsky, Fanny 
Reventlow, Lion Feuchtwanger, Le-
onhard Frank, Joachim Ringelnatz, 
Lena Christ, Claire Goll, Oskar Maria 
Graf, Hugo Ball, Hermann Kesten.

Kein einziger von ihnen war ein 
geborener Schwabinger nur vier 
Münchner (Morgenstern, Kolb, Frey 
und Feuchtwanger) waren und nur 
sechs Altbayern (Thoma, Ruederer, 
Christ, Graf, Lichnowsky und Lau-
tensack), alle anderen kamen aus 
dem „Reich“ oder dem Ausland. 
Schwabing muss also attraktiv ge-
wesen sein – und es hat beeindruckt: 
Ausnahmslos alle Genannten ha-
ben – entweder in autobiografischer 
oder in fiktionaler Form – Erinne-
rungsliteratur an Schwabing hinter-
lassen, wonach Klima und Wirkung 
Schwabings gut rekonstruiert wer-
den können. Viele der bekanntesten 
Künstlerkneipen werden zwar zu 
„Schwabing“ und dem damit asso-
ziierten Lebensgefühl gezählt, liegen 
aber in der innenstadtnäheren Max-
vorstadt, dem Quartier Latin um die 
Universität. So etwa die in der Zeit 
vor dem 1. Weltkrieg sehr bekannte 
Kneipe „Simplicissimus“ in der Tür-
kenstraße, heute unter dem Namen 
„Alter Simpl“ noch am gleichen Ort 
– Joachim Ringelnatz war dort der 
„Hausdichter“ – oder das Café Ste-
fanie in der Amalienstraße (heute 
nicht mehr vorhanden). Das Schwa-
binger Satire-Blatt Simplicissimus 
aus dem Albert-Langen-Verlag mit 
seinem Signet, der roten Bulldogge, 
wurde zum Symbol für beißende Kri-
tik an politischen und gesellschaftli-
chen Verhältnissen, Ludwig Thoma, 
Theodor Heine, Olaf Gulbransson, 

Band zusammengehalten werden. 
Nach der Eingemeindung in die kgl. 
Haupt- und Residenzstadt München 
1890 besitzt der Stadtrat der Lan-
deshauptstadt München sämtliche 
Rechte zur Verwendung und Füh-
rung des Wappens.

Schwabing und seine große Zeit
Mit der Schließung der Universität 
in Landshut und der gleichzeitigen 
Neugründung der Universität 1826 
und der Kunstakademie 1885 durch 
die bayerischen Könige entwickelte 
sich München zu einem geistigen 
Zentrum und schließlich zur „Kunst-
stadt“ (die „Malerfürsten“ Franz 
von Lenbach oder Franz von Stuck 
sind zu erwähnen), im Gefolge da-

von später Schwabing und die dar-
an angrenzende Maxvorstadt zum 
Künstlerviertel Münchens. In den 
Künstlerkneipen verkehrten um die 
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert 
Maler wie Ernst Ludwig Kirchner, 
Lovis Corinth oder Paul Klee und 
aus der Malervereinigung „Blauer 
Reiter“ Wassily Kandinsky, Alexej 
Jawlensky, Gabriele Münter, Mari-
anne von Werefkin und Franz Marc. 
Auch Literaten sind seit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts hier besonders 
zahlreich anzutreffen: Schon Gott-
fried Keller hatte hier studiert (und 
beschrieb später ein Schwabinger 
Faschingsfest in seinem Roman Der 
grüne Heinrich), und König Max II. 
scharte gar eine ganze Dichterschu-
le um sich, die „Krokodile“.

Ab dem Ende des 19. Jahrhunderts 
lebten und arbeiteten teils vorüber-
gehend, teils ein Leben lang etwa 
die folgenden Schriftsteller und 
Dichter in Schwabing: Ludwig Gang-
hofer, Michael Georg Conrad, Hein-
rich Mann, Thomas Mann, Oskar 
Panizza, Rudolf Alexander Schrö-
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